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Kerkerpoesien
von Wilhelm Weitling .

Hamburg, bei Hoffmann und Campe , 184t.

( Angezeigt von Ferdinand Cölestin Bernays . )

Ein mittelmäßiges Buch ist ein Unglück für einen

Menschen , der wesentlich Schriftsteller ist , und je

Größeres man von einem Literaten erwartet , desto

schwerer lastet auf ihm die Schuld der Mittel¬

mäßigkeit . Die eingestrenten geistreichen Stellen ,
die man in einer durchaus gelungenen Schrift be¬

wundert hätte , findet man indem schwachen Werke

eines bedeutenden Schriftstellers nur natürlich ; —

denn etwas absolut Schlechtes konnte er nicht ma¬

chen , und die Schwäche zieht man von der Summe

seines erlangten Ruhmes ab . Das Publikum , das

Herrn Weitling als den Verfasser der „Harmo¬
nien " bewunderte , das Publikum , das von vorn

herein den Menschen der schreibt , nur nls einen

Schriftsteller betrachtet , dessen Werke bloS auf der
Welt sind , um von ihm kritisirt und vergessen zu
werden ; kurzum , die alte bücherhungrige , bücher¬

fressende speoies llomo wird ein einfaches Abzich -

erempel machen , wird den Dichter Weitling vom

Prosaiker Weitling subtrahiren , und den Rest

seines Schriftstellerruhms bis auf weiteres in seinen

Literaturhauptbüchern vermerken . So werthschätzt

man seit langen Zeiten alle Menschen , am Schrift¬
steller wie am Banquier ist der Mensch nur die

Handhabe ; todt oder lebendig gibt in jedem Au¬

genblicke die Handelsbilanz den Ausschlag , und den

Menschen kennt man nur als Firma seiues Ge¬

schäftes .
So kann ich Herrn Weitling und seine Bücher

nicht beurtheilen . Ich freue mich meiner beiden Ka¬

narienvögel wenn sie singen ; — aber wenn der
Winter in ihrer Heimath entzieht , und sie beginnen
auch bei uns zu schweigen , dann spiele ich doch mit

ihnen , und liebkose sie , ich helfe ihnen dann ihre
Nestchen bauen und ihre Jungen füttern . Wie elend
wäre ich , thät

'
ich

' s nicht ; ich wäre ja ihres Ge¬

sanges nicht werth ! So ist mir Herr Weitling mehr
als ein Schriftsteller , wie mir der unglückliche
Züchtling mehr als ein solcher ist . Nur die Men¬

schen , die freiwillig ihre Menschennatur gegen ein

Adelsdiplom , gegen eine Bürgerkrone , gegen ein

Apothekerpatent und Schriftstellerruhm enttäu¬

schen , denen der Titel und die Bedeutung eines Li¬
beralen , eines tüchtigen Metzgers und Advokaten ,
eines Freisinnigen , eines Märtyrers , eines Bieder¬
manns , den Menschen aus der Brust gejagt hat ,
die muß man mit der Geißel züchtigen , die sie
selbst gedreht haben . Herr Weitling gehört zu diesen
nicht ; er ist nicht vom Schneider zum Schrift¬
steller und Kommunisten avancirt — den

^
Unterschied kaufte ich nicht theuer ; er hat sich nicht
erst in Prosa und dann auch in Versen versucht —

nein , er ist ein Mensch , der , als er noch die Nadel

und Scheere führte , über das Unglück seiner Mit¬

menschen nachdachte , und als er seine herrlichen
Gedanken zu sammeln und darzustellen verstund , sie

darstellte und mittheilte . So beurtheilen wir den

Verfasser der „ Harmon i en, " so finden wir ihn
heute im Züricher Zuchthaus als armen Gefangenen
wieder . , ,Um sich zu trösten und um sich zu
beschäftigen, " macht er Gedichte , und weil er
aus der Gefangenschaft erlöst , Geld zum Leben

braucht , schreibt er sie zusammen und verkauft sie
einem Buchhändler .

Au Herrn Weitlings Buch habe ich also nichts
zu kritisiren ; es ist dazu nicht auf der Welt . Daß
er von sich wie von einem Literaten spricht , ist mir
lieber als wenn er

's wäre und spräche nicht davon ;
daß er immer noch nachher Bibel und dem Christen¬
thum langt , um sich zu beweisen daß er recht habe ,
wenn und wie er denkt , thut mir leid , denn er macht
sich damit eine unnöthige Mühe . Ich wollte unser »
lieben Freund der großen Schaar seiner treuen Lei¬

densgenossen nur in die Arme führen , dann mager ,
wenn denn einmal kritisirt sein muß , sich selber vor
Euch kritisiren . Zu diesem Zwecke theile ich das We¬

sentliche aus seiner Vorrede und in dem Feuilleton
auch einige seiner Gedichte mit :

Feuilleton des Uorwärts .

Bruchstücke aus Weitlings , ,Kerkerpoesien " .

48 Stunden im Dunkeln .
( Ende Januar 1844 .)

Da sieb ' ich wieder in dem finstern Loch
Und stoße an die unsichtbaren Wände
Bald mit der Nase , bald mit Fuß und Hände . —
Gott Lob ! nun kenn ich diese Strafe doch !
Siebt man dort oben in der dunk ' len Zelle
Dm Herren draußen immer noch zu Helle,
Sv wird man hier auf Tage oder Stunden
An diese schwarze Finsternis gebunden .

Jbr blinden Blindenleiter ! es ward Licht
Einst ohne Richter , Polizei und Pfaffen .
Die Übel , die ein blinder Geist geschaffen ,
Die heilet man durch Augenblindheit nicht .
Mit Blindheit ist das arme Volk geschlagen ,
Drum steht es nicht , weß Bürden es muß tragen ,
Doch die es sehn , läßt man nach falschem Richten
Durch Blindheit , Frost und Hunger hier vernichten .

Ihr gebt uns täglich nur ein halb ' Pfund Brvd .
Im Dunkeln weiter nichts ; so aufgerieben
Durch Hunger zur Verzweiflung fast getrieben ,
Fand oder gab sich Mancher hier den Tod . —
Wem nur des Hauses schmale Kost gewähret ,
Deß Körperkraft wird früber auch verzehret ,
Am frühesten dahier in diesen Mauern ,
Wo Tod und Krankbeit auf den Schwachen lauern .

Mit der Bewegung geht es herzlich schlecht,
Man taumelt hin und her auf Krug und Scherben ,
Und könnte schier vor langer Weile sterben :
Denn stehn und sitzen kann man auch nicht recht .
Das Liegen auf dem Boden ist noch schlimmer .
Und liegen kann man wahrlich doch nicht immer :
Man muß ja ohnehin auf harten Weiden ,
Die Nacht hindurch hier Schlaf und Ruhe meiden . —

Es müssen Kranke in der Nähe sein ;
Man hört sonst nichts als husten durch die Wände :
Das ist der armen Sünder traurig Ende
Nach einem Leben voller Schmerz und Pein .
Doch jene , die von Andrer Arbeit prassen ,
Die stehlen , doch sich nicht erwischen lassen ,
Die mit Betrug Gesetz und Recht umgehen ,
Sieht man oft hoch in Rang und Würden stehen .

Schon sechs und dreißig Stunden zugebracht l
Von Hunger weiß ich noch nicht viel zu sagen ,
Doch fangt der Puls an heftiger zu schlagen ,
Und länger wird mir diese zweite Nacht .
Als Knabe konnte ich noch Geister sehen ,
Säh ' ich nur jetzt hier einen vor mir stehen ,
Von Einem , der in ' s Dunkle einst gekommen ,
Und aus Verzweiflung drin das Leben sich genommen .

Ein Flammchen schlug jetzt über mir empor ,Von meinem Kopfe bis hinauf zur Decke .
Jetzt wieder , da den Kopf ich darnach strecke :
Das ist gewiß das Gas im Feuerrohr .
Doch nein ! dann hätt ' es einen Schein gegeben .
So täuscht der Mensch sich oft in diesem Leben :
^ ch blickte scharf , damit ich etwas sähe ,
Und dabei stieg das Blut mir in die Höbe .

Was hör ich ? Eine Lliinme auf dem Gang ,
Sie kommt von einer offnen Zellenrhüre .
Das ist der Pfaffe , so viel ich hier spüre .
Dort liegt vielleicht ein Sünder sterbend krank
Auf sein m Bettein den letzten Zügen ,
Den will der Pfaffe noch einmal belügen ;
Zur guten Letzt ihm für das and ' re Leben
Noch eine Lüge auf die Reise geben .

Man hört ihn laut ; doch akur scheint mir nicht
Daß er am Bette drinnen in der Zelle ,
Sondern von draußen von der Thüre Schwelle
Das Wor : des Trostes zu dem Krauten spricht .
Jetzt hat er ihn in Gottes Hand empfohlen ,
Doch so geschwind als stände er auf Kohlen .
Was kann man auch für fünf und sechzig Batzen
Des Tages viel mit einem Kranken schwatzen !

Ein alter Zellenbruder sagte mir :
Das die, mit welchem cs wird streng genommen ,
Acht Tage lang in solche Löcher kommen ;
Ja , vierzehn Tage war schon Einer hier :
Daß wer in Wort und That sich grob vergangen ,
Dein legt man an die Arme schwere Stangen
Von Eisen , die oft dreißig Pfunde wiegen ;

. Mit diesen muß er an der Kette liegen .

Er sagte , daß fünf Tage lang gestrippt
Schon Mancher lag an Füßen und an Händen ,
Und konnte weder Glied noch Hofe wenden . —
Das ist die Nächstenliebe , die man übt !
Wer mit den Brüdern gleichen Theil will haben
Und gleiches Recht , den läßt mau hier begraben ,
Und läßt ihn durch Direktor , Wärter , Pfaffen
Sv bald als möglich in den Himmel schaffen .



Denke Dir einen Mann , sagt Herr Weitling , der im

Strudel seltener Schicksale immer wie Andere die Ver¬

besserung seiner Lebenslage im Auge hatte , aber zu dem
"
Schluß kam , daß dieselbe ohne die Verbesserung der Le¬

benslage aller Übrigen nicht dauerhaft möglich sei ; der ,

nachdem er sich durch eigene Studien von der Möglichkeit

eines solchen Zustandes überzeugt hatte , sich ohne die

Hoffnung der Verwirklichung desselben und ohne thätige

Mitwirkung für die Erreichung eines solchen Zustandes

nicht glücklich fühlen konnte .

Denke Dir diesen Mann von einigen seiner Freunde
* falsch beurtheilt und somit in die Nothwendigkeit verseht ,

diesen seine Aufopferung und Uneigennühigkeit durch

Nichtachtung der Gefahren auf ' s Neue zu beweisen .

Denke Dir denselben in der Gewalt seiner bittersten

Feinde , ein Opfer seiner Überzeugung , in die Unmöglich¬

keit verseht , den über ihn und sein Wirken ausgespreng¬

ten Verläumdungen , Lügen , Jntriguen und Irrthü -

mern kräftig zu begegnen ; denke ihn Dir mit dem Be¬

wußtsein , einen wichtigen , die Erkenntniß der Wahrheit

bezweckenden Gedanken , zum Wohle der Menschheit noch

veröffentlichen zu müssen , und in halber Verzweiflung

befürchtend , daß ihn dazu von seinen Feinden nun jede

Gelegenheit abgeschnitten werden würde .

Denke Dir denselben in dem Glauben nach dem Maaß -

stabe des Züricher Rcchts (?)-Verfahrens in Preußen ,

seinem Vaterlande , auf den Inhalt seiner Schriften hin ,

eine nochmalige Untersuchung , so geist - und lebentödtend

wie die frühere , bestehen zu müssen , und mit der Über¬

zeugung , daß dadurch seine moralische und physische

Kraft zu Grunde gehe ; denke Dir dies Bild mit allen

erdenkbaren , raffinirten geistigen Martern schatrirt , so

wirst Du Dir das Bedürfnis ; erklären , das mich treibt ,

seht wieder anstatt zur Nadel und Scheere , zur Feder zu

greifen .
Es war nicht Widerwille gegen mein Handwerk , was

mich veranlaßte , schriftstellerische Versuche zu machen ,

es war weder Ehrgeiz noch persönliches Interesse . Nein , das
' war es nicht ! — Ich fand in der Literatur eine ungeheuere

Lücke noch nicht ausgefüllt , hielt die Ausfüllung derselben

für das dem Wohle der Gesellschaft Allernothwcndigste ,

und Mächte mich nur an die Arbeit , weil ich sah , daß sie,

so viel mir bekannt war , kein anderer deutscher Schrift¬

steller unternahm . Diese Thatsache steht unwiderlegbar

fest , eben so meine Überzeugung , daß durch die Eigenhei¬

ten . des Schneider -Handwerks meine Studien in dem

Fache der Literatur , welches ich bearbeite , möglicher

waren als in vielen andern Geschäftsfächern . Ich glaube ,

ich mußte ein Handwerker sein , um für meine Prinzipien

ein Schriftsteller zu werden ; auf Universitäten wäre ich

- - dies schwerlich geworden .

Wenn ich jcht nun wieder schriftstcllere , so hänge ich

die Schneiderei darum nicht an den Nagel , sondern an

Es schafft der Mensch sich selbst die größte Pein ;
Gerechtigkeit muß er an Feinden üben ,
Und dennoch soll der Christ die Feinde lieben ,
Nicht Richter , nicht Verfolger sein . —
Was ist Gerechtigkeit ? Es sind Sentenzen ,
Sind Phrasen , die von fern wie Wahrheit glänzen .
Doch würde uns Pilatus heute fragen
Was Wahrheit sei , was würden wir ihm sagen ?

Hoffnung .
( Ende Dezember 184 S. )

Draußen in der freien Luft ,
In dem Frucht - und Kräuterduft ,
Draußen in dem weiten Feld ,
Im Gewühl der regen Welt ,
Draußen in dem lichten Raum ,
Pflanzt ich einen schönen Baum .

Hoffnung hieß der schöne Baum ,
Freiheit hieß der lichte Raum ;
Schweizerland die rege Welt ,
Freies Wort das weite Feld ;
Freundschaft hieß der Kräuterduft ,
Froher Muth die frische Lust .

Krankheit barg den frohen Much ,
Kerkernacht der Freundschaft Gluth ;
Freies Wort — im Schweizerland
Ward ' s verfolget und verkannt ;
Meine Freiheit sah ich fliehn ,
Nur die Hoffnung blieb mir grün .

den Drodkorb , damit die undankbare Literatur mir in §

meinem Fache denselben nicht noch höher hängen kann .

Ob ich in meinem Wirken vom Ehrgeiz geleitet werde

oder nicht , darüber will ich Andern das Urthcil ohne Opposi¬

tion überlassen , um so mehr , als jenes Wort in seiner

Bedeutung meist falsch angewandt wird .

Ehrgeitz ist nach meinen Begriffen der , welcher An¬

dern je nach verschiedenen Beweggründen nicht gern

Ehre crweis ' t ; wer gerne in Allem seine eigene , aus¬

schließliche Ehre sucht , den nenneich ehrsüchtig , und

ehrlich den , welcher in seiner Lebensweise nicht gegen

die Begriffe verstößt , welche sich Andre von der Ehre

machen . Daß ich in meinem Wirken nicht ausschließlich

vom persönlichen Interesse geleitet werde , darüber wird

wohl unter Freunden und Feinden nur eine Meinung

sein . Ich schreibe nicht ausschließlich um zu leben , son¬

dern lebe um zu schreiben und somit durch Verbreitung

meiner Schriften der Gesellschaft zu nützen .

Vorliegendes Heft halte ich aber nur insofern nützlich

für die Lehre , als es mir möglichen Falls die Mittel ver¬

schafft , andere wichtigere Arbeiten zu unternehmen ; ich

suche also Geld !

Geld ist in unserer heutigen gesellschaftlichen Ordnung

der Hebel , welcher dieselbe in Bewegung setzt ; deshalb

darf cs nicht verwundern , daß auch der Kommunist ,

welcher auf die Abschaffung des Geldes hinarbeitet , nach

Geld schreit , und dadurch gleichsam beweis ' t , daß für ihn

das erstere ohne das letztere nicht möglich ist .

Das Gelb , als etwas unpoetisches , soll in diesem Vor¬

wort nur dazu dienen , das Urtheil des Lesers zwischen

dem Titel dieses Heftes und den nachfolgenden Versen ,

die ich , ,Poesien " nenne , in der richtigen Mitte zu halten .

Nach meinen Begriffen sind Poesien angenehme , oft

täuschende Bilder im fließenden Nedestyl , wohllautend

zusammengesetzt ; es sind Bilder , welche der innere , gei¬

stige Mensch sich macht , um durch ihre Betrachtung die

unangenehmen Eindrücke der Wirklichkeit zu mildern

und zu verwischen , oder den angenehmen eine längere

Dauer und mehr Genuß abzugewinnen ; folglich kann die

Poesie besonders auf das Loos eines Gefangenen einen

sehr wohlthätigen Einfluß üben ; damit sie dies aber kann ,

muß sie den verschiedenen Lebenslagen und Gemüths -

sti
'
mmungen angepaßl werden .

Falls nun nach dem Urtheile der Leser einige der nach¬

folgenden Gedichte diesem entsprechen , so wäre dadurch

auch zugleich der allgemeine Nutzen derselben bewiesen ,

waö meine Gewissensserupel in Betreff des Brodkorbes

bedeutend vermindern würde .

Die sociale Bewegung in Deutschland .

Köln , den I3ten Nov . Ihr Blatt läßt keine Gelegen¬

heit Vorbeigehen , uns Deutsche hier zu Lande bei dem alten

nationalen konftikutiönnellen Zöpfe zu fassen , und uns

nach Gebühr lächerlich zu machen . Wir geben Ihnen gerne

zu , daß Sie , der Majorität unserer öffentlichen Organe

gegenüber , hierbei in Ihrem vollkommenen Rechte sind ,

können Ihnen aber zugleich die Versicherung geben , daß die

deutschen Organe ordinären Schlages weniger als jemals

der Ausdruck der Volksmeinung sind ; daß es namentlich

nur der geringsten Aufklärung und Anregung bedarf , um

die große Masse des Volks , die sich ihr Lebenlang nicht für

Politik interessirt hat , auf das Feld der socialen

Frage , auf das eigentliche Feld der Zukunft der Mensch¬

heit zu führen .
Einen tatsächlichen Beweis für diese meine Behaup¬

tung liefert die am vorigen Sonntage in unserer Stadt

gehaltene Versammlung behufs der Stiftung eines

Vereins zum Wohle der arbeitenden Klas¬

sen . Sie wissen wie sich die Errichtung dieser Vereine an

die Berliner allgemeine Industrieausstellung anschließt ,
wie seltsamer und vielleicht für Frankreich unbegreiflicher

Meise die industrielle deutsche Bourgeoisie , grade als sie

sich zum ersten Male als solche zeigte , unmittelbar einen

Gedanken faßte , der bestimmt zu sein scheint , dem Mo -

nopoledesKapitals , also der Herrschaft der Bour -

geoisie selbst ein Ende zu machen . Der König hat in eige¬

ner Person die Errichtung dieser Vereine sanktionirt ,
grade während er damit umgeht , die Industrie , d . h . das

Kapital , auf den Prvvinziallandtagen besser ver¬

treten zu lassen — so wunderbar geht die Entwicklung
hier vor sich ! Um Ihren Lesern begreiflich zu machen , von

welcher Wichtigkeit diese erste Kölner Versammlung ge¬
wesen ; wie sie in der ganzen Hauptstadt der Rheinpro¬

vinz , und in allen sogenannten Klassen des Volks die

mächtigste Sensation Hervorrufen konnte , will ich den

Verlauf der Debatte kurz berichten , und um ganz sicher

zu gehen , nur diejenigen Fakten erzählen , für diemein

Gedächtniß mir Bürgschaft leistet .
Der Vorsitzende zeigte zunächst an , daß die Einladung

zur Versammlung von ihm ausgegangen sei . Er bitte die

Versammlung darüber zu entscheiden , ob die Bildung des

in Rede stehenden Vereins gebilligt werde . Da hierüber

jedoch nach der großen Anzahl der Versammelten kein

Zweifel herrschen könne , so möge man sich näher über die

Tendenz
-des Vereins aussprechen .

H . *) Herr U . , wer hat Sie ermächtigt , in Ihren öf¬

fentlichen Aufforderungen den Ausdruck „ Wohl "
, den

der Berliner Aufruf gewählt hatte , in „ Aufhülfe "

umzuwandeln ? ( Diese Verwechslung war einereine Zu -

fä lligke it . )
L . Ich finde keine Veranlassung , mich darüber zu ver -

*
) Ich bezeichne die Redner , deren Namen ich unterdrücke ,

mit bloßen Buchstaben , nach der Folge des Alphabets .

Hoffnung ! o wie blüthenreich
Hing dir draußen jeder Zweig ;
Blüth ' an Blüthe , Blatt an Blatt

Strotzest du , doch plötzlich hat
Wilder Sturm zur Frühlingszeit
Mir damit den Weg bestreut .

Traurig schritt ich drüber hin
Bis zum Kerker , wo ich bin ;
Doch es hat mich seit der Zeit
Diese Reise nicht gereut ;
Mit zufried 'nem , rub 'gem Blick
Denk ich jetzt daran zurück . —

Hoffnung ! schöner Lebensbaum !

Brauchst so wenig Licht und Raum ;
Deine Wurzel , zart und fein ,
Senkt sich tief in ' s Herz hinein ,
Wo kein Himmel sie begießt ,
Keine Thräne auf sie fließt .

Deine Blüthen welken hin ,
Aber And ' re seh ich blühn ,
Die kein wilder Sturm erreicht ,
Und kein gift 'ger Sturm beschleicht ,
Volle Knospen , frisch und grün ,
Die im Leben nie verblühn . . .

W . Weitling .

Deutsche Borkämpfer drüben .
Die „ Mannheimer Abendzeitung

" und die „ Triersche

Zeitung " sind , nachdem der „ Sprecher " in Wesel durch

preuß . Censurdruck in seiner höchst wacker begonnenen Lauf¬

bahn gar bedeutend gehindert worden , die einzigen Blätter ,

welche rüstig und talentvoll den Kampf für das neue

Weltprinzip in Deutschland führen . Die Schwierigkeiten
die sie zu bekämpfen haben , sind fast unermeßlich ; bald
streicht der Censor ganze Seiten , und die Redaktion muß
in der Eile einige inhaltslose Sähe und Redewendungen
in die leeren Stellen einschieben ; bald erlaubt der Censor
eigenhändig sich Correcturen , und der Gedanke erscheint
in einer Mißgestalt die mit der ursprünglichen wenig mehr
als die Druckerschwärze gemein hat . Die Censur selbst ,
dies Institut der sich selbst üderschlagenden Willkür ,
hat keineswegs so fest bestimmte Regeln , daß der mit ihr
beauftragte Beamte in jedem vorliegenden Falle wüßte
was er stehen lassen oder verwerfen soll ; daher es häufig
kommt , daß er die Gunst höhern Orts verliert und von
einem andern ersetzt wird , der die Vorschriften oder viel¬

mehr die geheimen Wünsche seines Landesherrn richtiger
zu errathen vermag . Die „ Triersche Zeitung " hat aber ,
neben den allgemeinen Hindernissen , ein besonderes zu
besiegen ; in der Gegend des widerlichsten Fanatismus ,
in der Stadt wo so eben eins der empörendsten und leider
zugleich komischesten Schauspiele vor den erstaunten Au¬

gen des aufgeklärten Deutschlands mit Regierungsbewil¬
ligung und unter dem Jubel der geistig Verdumpften aus
allen deutschen Klassen aufgeführt wurde ; in dieser
unreinen Umgebung , sagen wir , hat sie die heldenmäßige
Arbeit übernommen , den Socialismus zu studiren , die
Scheu des Publikums vor ihm zu heben und rastlos nicht
blos dieMöglichkeit , sondern auch die Unerläßlichkeit so¬
cialer Verbesserungen zu erweisen . Wir wissen auch , daß
ihre Redaktion während der Nockwallfahrt manchem
„ kindlich frommgläubigen " Artikel den Eintritt in die
Spalten des Blattes versagte und hiemit sich den Verlust
einiger hundert Abonnenten im katholisch - christlichen Pu¬
blikum zuzog . Möge sie getrost in ihrem harten Ringen
trotz und mit Censur und Aberglauben fortfahren ; sie
hat für jene Schmälerung der Einnahme einen schönen
Zuwachs an Achtung und Ruhm gewonnen .



antworten , da ich von Niemanden ein Mandat hatte .

6 . wünscht , daß sogleich über die Tendenz des Ver¬

eins gesprochen werde , da es zweifelhaft sei , ob die des

Berliner Vereins der Versammlung zusage.

k . Dies wird am Besten dadurch geschehen , daß wir

gleich über den Namen des Vereines , der mit der Ten¬

denz eng verknüpft ist , dcbattiren .
1) . Herr v . möge seine Ansichten entwickeln .

v . Die Aufgabe muß in jeder Beziehung allgemein

gefaßt werden , der Verein muß seinen Kreis möglichst

weit ziehen. Alles was für das Wohl der arbeitenden

Klassen zu thun ist , muß sich im Mittelputtkte .dieses Krei¬

ses eoncentriren , damit von hier aus nach allen Seiten zu

wirken wäre . Die Noth ist eine materi elle und

eine geistige , und hallt in allen Klassen

der Gesellschaft wieder , die Hülfe muß daher eine

gegenseitige sein. Ich beantrage daher die Definition

des Vereins dahin : „ Verein , der sich den Zweck gesetzt

hat , den gesellschaftlichen Zustand durch alle Mittel zu

verbessern , die sich bereits bewährt haben oder noch be¬

währen werden . "

wünscht den Namen des Berliner Vereins beizu¬

behalten , besonders da die Anregung dazu von Berlin

ausgegangen sei .
6 . Das ist nicht richtig ; es sind grade Männer des

Nheinlandes , die die Sache in Berlin angeregt haben

( Commerzienrath Di er gar dt aus Viersen , z . B . ) ;

außerdem beabsichtigt der Berliner Verein nichts Ande¬

res , als was in Aachen längst ausgeführt ist .

Das schlafsüchtige Rheinland ( ungeheurer

Lärm ) . . . . Auch in Kommunalangclegenheiten har sich das

gezeigt . . . . Der Sprecher muß unter ungeheuren Lärmen

und Klopfen aufhören . Mehrere Stimmen : Hinaus

Hinaus !
x . Ein Hauptzweck des Vereins muß sein , die Kluft

zwischen den verschiedenen Volksklassen auszusüllen .

( ein hoher Offizier) verliest eine Denkschrift , die er

über den Gegenstand bis in 's kleinste Detail ausgearbei¬

tet hat . Er wird in der Mitte vom Vorsitzenden unter¬

brochen und gebeten , die Denkschrift zu den Akten zu ge¬

ben . Was auch geschieht .
6 . Der Verein muß vor Allem die gegenseitige

Hülfe aller Klassen feststellen, sowohl in mate¬

rieller als in geistiger Beziehung ; er muß darauf

hinwirken , die menschliche Entwicklung zu einer

allgemeinen zu machen . Was für einen Theil ge¬

schieht , kommt Alle n zu Gute . Wie kann man sich z . B .

einen Fortschritt in politischer Beziehung denken, Ver¬

nicht auf dieser socialen Basis beruht . Wie die Sache

jetzt steht , wird sich ein großer Theil des Volkes nicht um

Preßfreiheit bekümmern , deren Erlangung nicht zu seinem

Augenmerk machen , weil er ja ihre Vorzüge nicht zu wür¬

digen im Stande ist . Ich schlage den Namen „ Gegen -

seitiger Hülfs - und Bildungs - Verein " vor .

H . Wenn man überhaupt noch von Klassen

reden will , so muß man zwei annehmen :

eine schaffende , nützliche , wohin Alle gehö¬

ren , welche mit der Hand und dem Kopfe ar¬

beiten , und eine müßige , schädliche , welche

von derArbeit der erstern zehrt und ihr nur

lästig fällt .
Wenn keine verzehrende Klasse da ist , wozu

dann eine arbeitende ? (Allgemeine Heiterkeit . ) Ich be¬

antrage noch einmal die Beibehaltung des Berliner -

Namens .
L . Ich bemerke, daß selbst der Berliner Centralverein

in seinen Statuten die größte Selbstständigkeit für seinen

Lokalverein festgesetzt hat .
l . und L . unterstützen den Antrag : „ Gegenseitiger

Hülfs - und Bildungsverein . " K . macht starke politische

Anspielungen .
I , . Der Verein muß vor Allem den Grundsatz der ge¬

genseitigen Verbindlichkeit aller Mitglieder der menschli¬

chen Gesellschaft aussprechen ; denn die ganze Gesellschaft,

mithin doch zum Theil auch jeder Einzelne , trägt die

Schuld an den bestehenden gesellschaftlichen Mißständen .

Jeder hat das Recht , Arbeit zu verlangen und die

Gesellschaft mithin die Pflicht , Arbeit zu geben , und

zwar Arbeit , welche die Menschen nicht ^körper -

ich und geistig erdrückt . Fürchten wir uns nicht ,

Grundsätze aufzuftellen , welche Manchen zu weit zu gehen

scheinen , damit wir uns nicht in der Wahl der Mittel

vergreifen .
L . Sv wollen wir über den Namen : „ Gegenseitiger

Hülfs - und Bildungsverein " abstimmen .
iVl. verwehrt sich dagegen , daß der Verein bezwecke ,

politische Verbesserungen herbeizuführen , was der An¬

tragsteller angedeutet habe.
O . Ich habe nur bezeichnen wollen ,̂ daß alle Klassen

einander bedürfen , um eine wahre menschliche Bildung

zu erlangen . Der Verein muß auf demPrinzip der Hülfe
der Menschen untereinander beruhen .

lU . Damit bin ich einverstanden .
N . Ich beantrage den Namen „ Gegenseitiger Hülfs -

und Dildungsverein zunächst für das Wohl Ver¬

arbeitenden K lassen . "

O . Ich : „ Bürgerverein . "

b.. Das Wort „ Bürger/ ' bourgeois , hat in einem

Nachbarlande eine so sonderbare Bedeutung grade in die¬

sen Angelegenheiten erhalten !
Unter allgemeinem Gelächter schrcitHerr k . : Ltto ^en !

1 . Erklärt sich gegen den „Bürgerverein . "
<) . Wollen wir nicht zur Wahl des Comites schreiten,

statt uns über den Namen zu streiten ?
>1 . und ? . desgleichen.
6 . Ich bestehe auf der Abstimmung über meinen

Vorschlag .
li . morivirt seine Ansicht gegen die heutige Festsetzung

des Namens .
8 . Die Diskussion hat ergeben , daß zwei Grundanstch -

ten obwalten ; die eine trennt die Gesellschaft in zwei

Klassen und spricht von einer Erhebung der niedern ; die

andere nimmt nur eine Gesellschaft an , deren Mitglieder

gegenseitig verantwortlich seien . Das Wirken des

Vereins beruht nach der letztern Ansicht auf Gegenseitig¬
keit. Man muß wissen, welches die Ansicht der Majorität

ist , mithin die Namen firircn . Meine Ansicht ist die des

zweiten Prinzips , zumal alle Einrichtungen der Rhein -

prvvinz auf dem Prinzip der Gleichheit beruhen , mithin

auch die gesellschaftliche Gleichstellung ausgesprochen
werden muß .

L . Es waltet keineVerschiedenheit der Grundsätze ob ;
es handelt sich nur um die Zweckmäßigkeit, welcherName

vortheilhafter sei .
L . bringt zur Abstimmung , ob heute der Name firirt

werden solle . ES ergeben sich 170 für , Ivo gegen die Firi -

rung . Hierauf wird Zur Wahl eines Comites aus 12 Per¬

sonen geschritten , welches die Statuten binnen 14 Tagen

vorlegen soll , und zugleich Vorschläge , über die Benen¬

nung machen wird .
Die Wahl selbst fiel fast gänzlich auf die

Vertheidiger der gegenseitigen Verbindlich¬
keit .

Compes , Advokat -Anwalt . .
Jung , Assessor . . . . . .
D 'Ester , Di -, ineü . . . . .

Schützendorf , Schuhmacher . .
Kramer , Medailleur . . . .
Fr . Raveaur .
Fr . Heuser , Kaufmann . . .
G . Mevissen, Kaufmann . . .

Meyer , Advokat . . . . .
Albrecht , Schlosser . . . .

Lölgen , Bierbrauer . . . .

Camphausen , Landtagsdeputirter

rs3 Stimmen ,
184
16V
161 , ,
105 „
104 , ,
100
V6
84 "
80
73
72 „

Man sieht , wie schlagend richtig die ganze Frage von

vielen der Sprecher gestellt worden ist , und begreift , wie

mächtig afficirt das zahlreiche Publikum den Saal verlas¬

sen mußte , nachdem vor den Ohren der ungeheuren Majo¬

rität die menschliche Frage zum ersten Male berührt

worden war . Auch scheint diese öffentlicheDebatte in der

ganzen Stadt zu tieferem Nachdenken herausgefordert zu

haben , als die Mahl - und Schlachtsteuer , die Petitionen

ym Judenemancipation , oder dergleichen , was das Volk

hier zu Lande bisher als das Höchste kannte . In allen

Wirthshausern ist die Rede von der Einheit der Gesell¬

schaft, von der gegenseitigen Verbindlichkeit aller Klassen,
vom Rechte zur Arbeit und der Pflicht der Gesellschaft.
Die Theorien , mit denen früher der Bürger in 's Bocks¬

horn gejagt wurde , weil er sie nicht kannte , nur weil sie

ihm von den Geld - und Gewissenswächtern als Erfin¬

dungen des Teufels vorgemalt wurden , gewinnen jetzt an
Kredit , und der gemeine Mann sagt : „ Es ist -doch so

unsinnig nicht. " Er wird schon noch weiter kommen, und

diese erste KölnischeVersammlung ist in der That so glück¬
lich ausgefallen , daß sie als eine neue Epoche im rheini¬
schen Leben betrachtet werden kann . Zwar schreien die

Philister schon wieder gewaltig , sie Hecken tausenderlei

Verleumdungen aus , sie möchten das Volk um Alles in

der Welt gern mißtrauisch machen . Aber diesmal , Ihr

Herrn , kommt Ihr zu kurz ; Diesmal geht des Volkes
unmittelbares Interesse mit der Theorie Eurer Gegner
Hand in Hand . Diesmal könnet Ihr dem Volke nichts

versprechen , was ihm andere Leute nicht geben
könnten .

Von der zweiten Generalversammlung berichte ich Ih¬
nen bald .

Vierundzwanzig Peitschenhiebe und
zehn Jahre Schanzarbeit .

So lautet das bekannte Urtheil deszkönigl. Criminal -

gerichts zu Breslau gegen die Rebellen von Peters¬
waldau . Wenn eine Epoche dem Grabe zueilt , sammt
allen ihren Einrichtungen und Gesetzen , sammt ihrer Re¬

ligion und ihrer Moral , dann bäumt sie sich noch mehr¬
mals wild empor in ganzer Scheußlichkeit ; dann schleu¬
dert sie wüthiger als je ihre Strafverordnungen auf die

Personen , welche als Vorläufer der neuen Zeit Bahn
brechen wollen . Es hat wieder einmal sich aufgerichtet ,
das blutbespritzte preußische Landrccht , das greise sün¬
dige Ungeheuer , und har sich an Menschen und Menschen¬
blut gelabt .

Vierundzwanzig Peitschenhiebe und zehn
Jahre Schanzarbeit . . . . Wißt Ihr , was das heißt ?

Seht Ihr in oder bei den konigl . preuß . Festungen ersten
Ranges ein Rudel menschenähnlicher Gestalten auf bren¬
nender staubiger Chaussee, im Wassergraben , im Stra -

ßenkoth , auf den Wällen die härteste , widerlichste Arbeit

verrichten , die man nur Maschinen übergeben sollte ;
tragen sie eine schändlich doppelfarbige Kleidung , grün
die eine , gelb die andre Hälfte von oben bis unten ; ist ihr
Hals in einen Ring geschlossen mit zwei weit hinragenden
Eisenhörnern ; schleppen sie Kette und Kugel am Fuß
und marschiren Liniensoldaten mit geladenen Flinten ne¬

benher : dann habt Ihr die preuß . Schanzverdammten
vor Euch .

Vi erundzwanzig Peitschenhieb e und zehn
Jahre Schanzar beit . — Wiedas die tückischen Her¬

zen der Regierungsknechte und der Kirchenbuben kitzeln

muß ! Sie reiben sich froh die Hände und blinzeln gen
Himmel und sprechen mit Salbung : also geschehe allen
die Gott , König und Geld lästern .

Vierundzwanzig Peitschenhiebe und zehn
Jahre Schanzarbeit ! — Warum nicht lieber er¬

schossen oder gehangen ? Das wäre „ zu radical ;
" das

wäre „ nicht christlich ;
" das wäre „ aufregend ; " das

wäre vor allen Dingen dreist . Aber Deutschlands Ty¬
rannen sind feige Despoten , eben so feige und eben so

christlich wie ihre Unterthanen .
Und wofür diese Strafe ?

Dafür , daß sie durch die Fabrikfürsten in tiefste Ver¬

zweiflung gestürzt worden .
Dafür , daß ihnen endlich der Blick hell geworden , in¬

dem sie eingesehen, daß alle Menschen Brüder sind und

gleich und gleiches Lebensrecht besitzen.

Dafür , daß sie den absoluten König höhnten , ihn der

fünfzehn Millionen für Theater und Kirchen verausgabt

hat und sich einen Landesvat er nennt .

Dafür , daß sie Eigennutz und Geld aufgehoben

wünschten , indem ihr einfacher Sinn richtiger sah als

die aberwitzige Weisheit der Professoren und Priester .

Dafür , daß sie endlich selber Hand an ' s Werk legten
und niederschmetterten was ihnen als verworfen erschie¬

nen . Dafür vierundzwanzig Peitschenhiebe und zehn Jahre

Schanzarbeit !
Die Proletarier Deutschlands haben hier eine Nieder¬

lage , aber nur zum Scheine , erlitten ; jene schlesischen



Weber sind die verlornen Posten einer siegreichen Zu¬
kunft . Wie jedoch dieselbe sich bewerkstelligen möge , ob
friedlich oder blutig ? dieses wird von der Energie der
friedlichen Propaganda abbängcn und von dem Grade
der Bereitwilligkeit , mit der die deutschen Privilegir -
ten die Ohren öffnen . Bricht aber das Schlimmste
herein *

), dann könnte eine neue Frage entstehen , näm¬
lich : ob der kleine deutsche König das ganze große deut¬
sche Proletariat , oder ob umgekehrt das deutsche Pro¬
letariat den deutschen König zu Peitschenhieben und
Schanzarbeit verurthcilen wird ? Die Lösung dieses letz¬
tem Dilemma ' s bleibt der Geschichte überlassen .

Der Mensch ,
das jüngste Geschöpf der Erde .

(Nach Dr . Hermann Burmeister „ Geschichte der
Schöpfung, " 1843 . )

(Schluß . )

Unbestreitbar ist unter den Schädelformen :
i ) Die elliptische denjenigen Nationen eigen , in

welchen sich die Menschheit , der echte Menschentyvus , am
unvollkommensten darstcllt . Es kann hiebei , wie sich
wohl von selbst versteht , nur von dem die Rede sein ,
was diese Nationen im bisherigen Zustande waren §
es darf forthin nicht mehr der unmenschliche Schluß ge¬
folgert werden , es seien dieselben auch des allgemei¬
nen Fortschritts unfähig . Wie sollten sie das ? sie alle
sind doch Mitglieder des Menschengeschlechts . Aber die
Geschichte zeigt , daß diese Race , allein , sich selbst
überlassen , es zu nichts in Kultur und Gesittung
bringt ; während kaum einzelne Individuen , aus ihrer
hinderlichen Nationalumgebung herausgezogen und in
höhere , geistig reichere Verhältnisse unter die europäische
Race verpflanzt , allerdings , wenn der Versuch im hin¬
reichend frühen Lebensalter geschah , ziemlich sich ent¬
falteten . Immer aber gelungen ist es keineswegs . Da¬
gegen ist in der Vermischung , in der einfachen Racen -
kreuzung , das große , allgemein gültige Mittel der Zu¬
kunft gegeben , diese verwahrlosten Sprösslinge der Natur
zu veredeln , wenn nämlkh — und das ist unerläßliche
Bedingung — die europäische Race geistig und somit auch
materiell vollständig bis zu dem Grade von Menschheits -
dewußtsein emancipirt worden sein wird , daß sie , mit
einem genialen Überblicke den ganzen Erdball umfassend ,
human und selbstgewiß das Glück den entfernten Brü¬
dern zuführen kann . Dann , aber nur dann wird man
Nacenkolonien und Nacenverschmelzungen in ein Gan¬
zes , wird man Auflösungen der gehässigen National - und
NaturunNrschiede in die Eine und Untheilbare Menschheit
sich ereignen sehen ; das werden die wahren Kolonieen
sein . Dann erst ist auch eine wirkliche Civilisirung

' ) Wir Hessen es nicht .

Les semaines ckramatiques se solvent et ne se i es -
semLlent pas . Xutsnt l 'avant - ckeruiere n et « steiile ,» utant celle qui vient cke s 'ecouler s ete ricLeen pro -
ckuctions remarquaLIes .

Voicick 'aLorck « ne / -ernnee cke- « crrcrrriecrnL,comeckik
t »nt atlenckue et tsnt ckesiree . lout le rnonäe eu par -
lsit svaut qn

'el !« n 'ait PSI u : tout le inoncke vouckra la
voir msinlenant : c 'est eie rigueur . Le n 'est meine quecke cette maniere qu

'on saurs ckestnilivement » quoi
» en tenir sur le merile st « I» piece . Lsrjusqu 'ici les
» vis »ont parta ^ es . Le pulckic eu ckit un Leen inlini . Il
acconrt eLaque soir en foule au tLeätre , applauckit
peuckant plus ck'une lieure , sans ckesernpsrer , r >t
eoinme un fou , pleure eonnne nn enfant , et s 'en vs eu
ciisnl : « e^ crrman/ , cert cke/rcrettu?, etc . , etc . ; »
tanckis que les sristsrques ^ rss et insi ^ ies , Larl »us
et ssus LirLe , fsisant ckes feuilletons ou eies Lulle -
tius seulement , se mcnfouckent , groAnentel ckecLirent
leur ickole cle lg veille , cetle meine /-'rnrnre cls guccr-

qu
' il » gvgieol presque actoree tautot . (^ ui a

lort etqui g raison ? Le temps seul le ckecickera . Ln at -
teniiant , voici le » ujel cke la piece :

Ln jenne coint « ruine est sur le poinl ele se Li nler
lg cerveile ;cour ecLa ;>perauxcreaucier8 . Lue lennne
se presenie : elle a quaranle mill « livres ele reute , et
quarante uns doones . Lille «8t belle eucore . 1,ecointe
l 'siine , et I'

es -ouse . Le voilä inari et meine >̂er6 ; car
ls jolie veuve a iine kille cle ckix - si -pt ans , qu

'cgle g e «
»oin cke ne pas laue liz - ure , sur le contrat cle ins -
risße . Do « uniou sussi ckisproportionuee sera - t- elle
Leureuse ? L 'est ce gue l 'auteui n 'a pas piouve . sslais
tauten voulant conciure pour,il n 'a pn que pi edier
noutre . 8 'il eüt lait sulrement , c 'eüt ele peut -etre
plus morel , mei « g coup sür moin » vrgiseinLlgLIe , et )

gewisser Stämme möglich , die zwar zu derselben Rate
wie die Europäer gehören , doch geistig sehr tief stehen
bleiben , so lange sie nur ihre eigene Kultur behalten .

Der elliptische Schädel ist seitlich zusammengedrückt ,
das Gesicht ist schmal , dessen größter Durchmesser in den
Backenknochen ; schmale , niedrige , geneigte Stirn , vor¬
springendes Gebiß , zurückgezogenes Kinn ; Scheitel fast
scharfkantig , Hinterhaupt weit hinterwärts ragend . Denkt
nran zwei Linien , die eine bei seitlicher Vorlage des
Kopfes , durch Ohröffnung und Nasengrund , die andere
Linie durch eben diesen als Berührungslinie an die Stirn
gezogen , so ist der durch ihr Zusammentreffen entstehende
Gesichtswinkel nur etwas über 75 Grade groß bei den
Nationen dieser Schädelform ; Blödsinnige und nament¬
lich die Kretins erreichen selbst dies Minimum nicht ; bei
7N Graden beginnt der Affenschädel und so geht es fort
durch alle möglichen Grade bis zum Minimum der Größe
überhaupt , welches der Wallfischkopf darbietet . Wenige
Grade also über das Gesicht - und Schädelmaaß des Affen
besitzen die Neger , die Kaffcrn , Hottentotten , die Papus
und ein ziemlicher Theil der Uramericaner . Nach der
Hautfarbe kann man die elliptischen in die schwarzen
kraushaar igen , in die braunen kraushaar igen
und in die braunrothen schlichthaarigen sondern .

Der ersten Gruppe gehören sämmtliche Negerstämme
Africas an und die Papus von Neuholland ; letztere sind
die widerlichste , häßlichste Race , die bekannt ist ; Geschöpfe
die auf der niedrigsten Stufe der Menschheit stehen und
vom Affen körperlich kaum weiter entfernt bleiben , als
die Africanischen Neger von den Indo -Germanen . Ihre
dünnen Gliedmaaßen , ihr dürrer Bau ), ihre gleichsam
hängenden Nasen sind analog mit dem Affentypus . Der
Neger ist körperlich weit stärker , gewandt , aber der
Gesichtsausdruck bleibt noch viel hinter den Mongolen
zurück . — Die braunen kraushaarigen sind die Hotten¬
totten , von den Negern nicht sehr verschieden ; mit
langen schmalen Händen , flachen langzehigen Plattfüßen
und aufgeworfenen Affenlippen .

Die Beckengestaltung des weiblichen Geschlechts fast
wie bei dem Affen .

Zierlicher , ebenmäßiger sind die rothfarbi gen ,
schlichthaarigen Ureinwohner America ' s ; die Ka -
rahiben , oder ersten Einwohner der Westindischen Ei¬
lande , und ein Theil der östlichen Bewohner Nord - wie
Südamerika ' s scheinen auch hiehcr zu rechnen ; sie stehen
oder standen (denn die Mehrzahl ist bereits ausgestorben¬
geistig am höchsten unter allen Stämmen mit elliptischem
Schädel .

2 ) Nationen mit quadratischem oder kubisch e m
Schädel . Durch die übrigen amerikanischen Stämme geht
die vorige Form allmälig in diese über . Scharfe Abgren¬
zungen finden hier nicht statt ; während die rohen Be¬
wohner des hohen Nordens und tiefen Südens in beiden

I» picc « flkviknflrsN » soo tour veuvc cl « ccs cLai -
inkentcs ^etiles pei 'Pktics , qui l» rcnckkot r>i interes¬
sant « , et cjue I'

inquietuüe et . la Jalousie ci'uae letnme
SA 66 loutjuste » 8862 piour reckouter l 'inlickelite , 1' in -
const -nwe , l 'sbunflon s»eut - e >re cl'un inari cle vinj - t-
cioq » ns ont seules j>u f» iien » itre .

1>e sujet , cliseut les . ci iticpues , u 'est z>ss veuk . L »
piece » quelcjues pioints cle 168seinLI » uce » vec le ^e« « «
« rar/ , » vec l ' Lco/e ,/es l r̂er/ ârckr et avec r/ne

/ a/o « »e . iXous p>ouvc ) l,8 Vous sssurerqu
'» I» cieuxieine

reprresentatio » , cl>ux messieues ^ cl' une min « fort res -
peclaLIe , nos voisins , ne s*en sout p)»s » per ^ us le
ino,ns cla inoncle , et cjue le puLlic nous » p>» ru faire
cointne eux . Il est ^ roLaLIv ĉ u' il en ser » cle ineine
tous les soirs .

Les Premiers cleux » ctes , clisent encore les criti -
^ ues , so >>t peu comi ^ ne » Or , Ü8 tont rire aux eclats .
Le troisieine , ajoutenl -ils , est cl 'un clrainatique troj >
sentimental . Bant mieux ! et nous sommes suis ĉ ue
ceux ou celles , jni pleurent un peu n 'en sont nulle -
ment facstes .

Leseul reproZie » n s>eu fonclequ
'on pourrait fijre

» Is comecliecle N . Oaloppe cl'Oncpiierre , c 'estcle n 'a -
voir pas lait cle son lieros un clievalier un peu plus
parisien , üe 8» Lei oine uue feinine un peu rnoins pro -
vinciale . 8 'il » v» ii mieux coinpi is ces cleux c » r .>cteres ,lll . le ccnnte » urait s » us cloute pari « inoins Lott <s et
^ ilels , et maclaine la conitesse n 'aurait j»» s ete jus ' -u ä.
reprocLei ' 3 son epoux .

8auf ce clefauk et s;uelcjU68 aulres lacltes pres ^ ue
iiuperceptiLles , l» piece est cl' un inleret puissant et
cl 'un ton parfail . Les vers sont solis ; ils coulent
peut -eire trop f» cileinen >. II ^ » » u - si un peu cl 'atke -
terie clans le ianga ^ e cle certams personna ^es lVIa-
clame Volnz -s joue ä r » v >r ; N Naillarcl a renipii son
rüle svec Leaucouj ) cle teilen ! ; maclemoisi lle Oo ?. »- u

America ' s meist würielartige Schädel zeigm , verwandelt -

sich die Form unmerklich bei den gebildetern Völkern iw
Peru , Quito , Meriko in die ovale . Der kubische bat einen
fast viereckigen Gesichtsnmriß , breite niedrige Stirn ,
starke Backenknochen , breites senkrechtes Gebiß und eben
solches Kinn , flach gewölbter Scheitel , stumpfes Hinter¬
haupt . Diese Gestaltung erscheint bei den Samojeden
im Nvrdin Asiens , bei den Mongolen und Chine¬
sen ; ein sehr schwacher Bart , breite dicke Nase , schief
geschlitzte nach außen und oben gezogene schmale Augen ,
sihr dicke Lippen , kurzes breites Kinn , weizcngelbe Farbe
und schwarzbrauu glänzendes hängendes Haupthaar ; Ge¬
sichtswinkel , 80 Grad .

3 ) Die ovale Schädetform ist keineswegs bei den
Kaukasiern , wieder große Blumenbach sie nannte ,
sondern auch bei den Menschen der Südsee , bei den
Merikanc r n , den zwei Abtheilungen Malaien und
den Ureinwohnern Nordafrika 's ; Völkern die durch sprach¬
liche Unterschiede und Lage ungemein getrennt sind . Von
diesen abgesehen , zeigen sich vier Hauptgruppen : die
Semiten ( Araber , Juden , Syrier ) ; die Indo - Ger¬
manen ( Inder , Perser , Germanen , Romanen ) ; die
Slaven ; und die Ke lten , als ursprüngliche Einwoh¬
ner am Mittelmeer und in den Nachbarlanden desselben ,
jetzt nach Irland und Hochschottland zurückgedrängt .
Nurdie eurvpiöschen Stämme mit ovalen Schädeln ha¬
ben sich inhaltsvoll menschlich entwickelt ; die Ta r ta rc n
Asiens z. B . , diese wilden , mordenden und sengenden
Horden , die nur am Zerstören Freude haben und mit aus¬
schweifenden Begierden versehen sind , gehören unleugbar
in diese Klasse , und zeichnen sich sogar durch Schönheit
aus . Der Gesichtswinkel ist 83 bis 8S , also sehr groß ;
doch über SO Grade gesteigert ist er in der Krankheit des
Wasserkopfes ; kommt er bei Gesunden zu dieser Höhe , so
ist von Schönheit keine Rede mehr .

Seit mehren Wochen bereits ist Herr Tsch ech in Ber¬
lin von zwei Gerichten verurtheilt . Wir stellen hier¬
mit die direkte Anfrage an seine preußische Majestät oder
an deren Ministerium , was man hoher und höchster Seils
mit Herrn Tschech vorzunehmen gesonnen ist . Wir erwar¬
ten und verlangen , daß sich das preußische Gouvernement
endlich definitiv entscheidet , auf welche Weise es sich b l a -
mir en will ; ob es Herrn Tschech hinzur chten oder zu
begnadigen , oder L benslänglich einzusperren , oder an Eng¬
land auszuliefern gedenkt .

Redakteur : Heinrich Börnste in .

Druck mit Schnellpressen von Paul Renouard .

eo flu succes . I^ous vouckrions voic inacieinoiselle
biaptal oioins pieteoliense : eile est » sser jolie pouceice plus siinple et plus naturelle .

/ «« « / e s 'est place conveoaLIement » u
liai 'ck joue et clraoie claus

Is peifectio » ; inaclaioe bsi '^uell a ele appLicuiie .
ĉ ux Lucreter , une oouvelle piece , ^cr

fei » lüreur . L » clause « st jolie et Lien execu .ee .
iüesckeiiioiselles Org ? et Volet sontravissaotes .

^ u les / ĉr/icrL et 1
setireot eiu cooucke .

stlais les Loooeui 's cle I» seioaioe sppai tieuueut e >>
tout ckroit » u Luuckevrt/e . k/u ckorer cke Orderte , coioeckie
luelee cle clisnis , » oLtenu un succes ecl » t » ot . Litua -
tious pleines Winteret , actiou LaLilement cuuckuite ,
sceues paltietiques , souveot touclianles j uscpu

'a ux iar -
>nes , ooservÄtions justes , pensees noLIes et eievees ,
stz le pur , elegant , seine cle »rails pic ; u » ns el cle saillie «
coinme ou eu f» is » it » u lecnps cle Loues XlV , epocpce
» iacjuelie remoute l ' inli i^ue lell . s sont les jirinci -
pales c; uiilites cle cet ouvi a ^e . XjouteL la Leaute cles
» ctrices ( le Vscicleville Lrille par ls ) ,I » splenckeurlies
toilettes , I» fraiclieur clu clecor , le partum cles tleurs ,
l 'eclat cles Lou ^ ies , et enkin tous ccs petils riens ĉ ui
llatteut aussl Lien l'esprit que les sens , et vous com -
prenclrer le pi esiige svec lequel cette jolie comeckie
s 'est presentes au pulitic . ^ .ussi , nous le repetons en¬
core , le succes qu

'elle » oLtenu a ele Lrillant , com -
plet , leb >t >me , et le noni cle l l̂ackaine ^ uceloi , s qui .
nous clevons clej » tant cke cliels - cl 'ceuvre , s e >e pro -
ciaine au milieu cles appl iuciisssnieus les plus spon -
tsnes et les plus unaninies .

L' 6>/ -6rn - ( 'oms - « 6 est presque inaLorclaLle . La
foule s '

zc presse pour voir / cr § r> e,re , ck/aco « et
ck« On annonce Ire» procLairiemenl I-r>

reprise cke fBcr//c,ce .
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